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Zusammenfassung  

Bei der Planung und Entwicklung von neuen Nahwärmenetzen treten insbesondere in der 
Initiierungsphase vielfältige Herausforderungen auf. Hierzu gehören das Auffinden von Betreibern, 
die wirtschaftlich und technisch gelungene Planung und die Wahl des passenden Betriebsmodells. In 
dieser Kurzstudie zeigen wir anhand von drei Beispielen kalter Nahwärmenetze 
Gestaltungsmöglichkeiten und Lösungsansätze für diese Themen auf. 

Die Fallstudie Offenbach an der Queich (Rheinland-Pfalz) zeigt, wie eine öffentlich-private Partner-
schaft (ÖPP) zum geeigneten Betriebsmodell wird. Eine wichtige Voraussetzung hier ist, dass einige 
nah beieinander liegende öffentliche Gebäude den Kern des kalten Nahwärmenetzes bilden. Somit 
ist der Grundstock an Abnehmer:innen gesichert und die Ausweitung kann über schrittweise, kleine 
Investitionen realisiert werden. In Offenbach wird die wichtige Rolle eines Bürgermeisters deutlich.  

Die Fallstudie Fischerbach (Baden-Württemberg) liefert besonders im Vergleich mit dem 
Nachfolgeprojekt in Gutach-Bleibach wichtige Lösungsansätze. Während es in Fischerbach zur 
Auflösung der Genossenschaft kam, steht Gutach-Bleibach für eine erfolgreiche Umsetzung der 
Erfahrungswerte aus Fischerbach. Es wird deutlich, dass eine korrekte Preiskalkulation auch bei 
Anschlusszwang unabdingbar ist. Das Betriebsmodell, bestehend aus der Zusammenarbeit einer 
Bürger:innen-Genossenschaft und den Stadtwerken einer anderen Stadt, wird hier vorgestellt. Auch 
am Beispiel von Fischerbach werden die tragenden Rollen von Kommunalpolitik und Einzelpersonen 
deutlich. 

In der dritten Fallstudie Bad Nauheim (Hessen) sind die Stadtwerke als hundertprozentige Tochter 
der Stadt Betreiber von kalten Nahwärmenetzen. Zwei der wichtigsten Lösungen sind erstens das 
die Bereitstellung aller Leistungen im beschriebene „Rundum-Sorglos“-Servicepaket für 
angeschlossene Kund:innen sowie zweitens Bauherren-Einzelgespräche. 

Lösungsansätze  

Aus den Fallstudien lassen sich zusammenfassend folgende Hinweise ableiten: 

• Erfahrungen aus Pilotprojekten beachten, insbesondere in Bezug auf Technik, finanzielle 
Kalkulation und Preisgestaltung; 

• passfähige technologische Lösungen entwickeln, die zur lokalen Situation passen; 

• passendes Betriebsmodell finden und einen Akteur mit technischen Kompetenzen 
einbinden; 

• engagierte Person(en) als Initiator:innen und Unterstützung von Bürgermeister:in 
sichern; 

• Anschlussquote sicherstellen, z. B. Anschluss mehrerer öffentlicher Gebäude als Kern 
des Systems, Verpflichtung zum Anschluss oder Rundum-Sorglos-Servicepaket für 
Kund:innen; und 

• Kommunikation und Kooperation ausreichend beachten. 

 

 

  



 

W-rob | Wärmeplanung sozial robust implementieren. 

2 
 

Inhalt 
I. Beschreibung der Herausforderung ................................................................................................. 2 

II. Lösungsansätze ............................................................................................................................... 3 

1. Hohe Anschlussquoten und lokale Unterstützung .................................................................. 3 

2. Mögliche Betriebsmodelle ...................................................................................................... 4 

3. Unterstützung für Kommunen und Zivilgesellschaft ............................................................... 5 

4. Betreibersuche in KWP vom Dienstleister einfordern ............................................................ 5 

III. Vertiefende Fallstudien .................................................................................................................. 6 

1. Offenbach an der Queich (Rheinland-Pfalz) ............................................................................ 6 

2. Fischerbach (Baden-Württemberg) ........................................................................................ 8 

3. Bad Nauheim (Hessen) ......................................................................................................... 12 

Zusammenfassung ........................................................................................................................ 15 

IV. Fazit ............................................................................................................................................. 18 

Literatur ............................................................................................................................................ 20 

Über W-rob ....................................................................................................................................... 23 

 

I. Beschreibung der Herausforderung 
Die folgende Beschreibung wurde auf Grundlage von Literatur sowie Ergebnissen aus den 
Befragungen, Workshops und Interviews mit unseren Praxispartner:innen erstellt. 

Jenseits des Ausbaus von vorhandenen Fernwärmenetzen ist die Errichtung von kleineren, oft 
niedrigkalorischen, „kalten“ Wärmenetzen eine Möglichkeit zur Versorgung in nominell dezentralen 
Gebieten der KWP. Diese können durch Bürger:innen, z. B. in Genossenschaften, getragen werden. 
Da diese Netze noch nicht bestehen, können sie neueste Wärmetechnologien (sogenannte kalte 
Nahwärmenetze der fünften Generation oder auch Anergienetze) implementieren.  

Hierbei bestehen größere Herausforderungen in Bezug auf die Refinanzierung der hohen 
Investitionskosten, wofür eine gute wirtschaftliche Planung und das Sicherstellen einer hohen 
Anschlussquote bedeutend sind. Weitere Herausforderungen können beim Entwickeln der 
passenden technischen Lösung und möglichen Schwierigkeiten in der Kooperation mit Stadtwerken 
bzw. das gänzliche Fehlen von Stadtwerken bestehen.  

In Befragungen und Workshops des Projekts wurde insbesondere der Mangel an qualifizierten 
Partnern betont. Sind motivierte Akteure vorhanden, so fehlt ihnen oft der Zugang zu bezahlbarer 
wirtschaftlicher, organisatorischer und rechtlicher Fachkompetenz. Die KWP selbst sieht das Finden 
und Unterstützen von möglichen Netzbetreibern nicht vor und wird in der Praxis bisher selten vom 
Dienstleister eingefordert. Oft fehlt es an zeitlichen und finanziellen Ressourcen, um ein passendes 
Betreibermodell zu entwickeln und geeignete Partner für die Umsetzung zu gewinnen. Insbesondere 
zivilgesellschaftliche Akteure sind mit diesen Herausforderungen konfrontiert, da es ihnen oft an 
Unterstützung fehlt.  
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Zusammenfassend lauten die zentralen Herausforderungen wie folgt: 

• Hohe Investitionskosten refinanzieren, insb. durch Anschlussquote; 

• technische Lösung und passendes Betriebsmodell finden; 

• Konflikte in Kooperation mit Stadtwerken gegebenenfalls beilegen; 

• qualifizierte Akteure mit Zugang zu bezahlbarer rechtlicher, wirtschaftlicher und 
organisatorischer Fachkompetenz mobilisieren; und 

• geeignete Partner für die Umsetzung gewinnen 

Ziel dieser Kurzstudie ist es, anhand von drei Praxis-Beispielen kalter Nahwärmenetze 
Lösungsansätze, insbesondere für die Herausforderungen der Initiierungsphase, aufzuzeigen. 

II. Lösungsansätze 
Die folgenden Lösungsansätze und Handlungsoptionen wurden auf Grundlage von Interviews, 
Literatur sowie Ergebnissen aus den Befragungen unserer Praxis-partner: innen zusammengestellt. 

Kalte Nahwärmenetze sind eine neue technische Entwicklung, und als wissenschaftliches Feld recht 
neu (Buffa et al., 2019: 505). Zusätzlich erschweren uneinheitliche Begrifflichkeiten den Überblick 
(ebd.). Geläufig ist der englische Begriff „5th Generation District Heating and Cooling (5GDHC) 
network“ (Gjoka et al., 2023; Boesten et al., 2019). In der deutschen Literatur ist meist von „Anergie-
Netzen“ oder „kalten Nahwärmenetzen“ die Rede (Buffa et al., 2019). In der Fachliteratur wird sich 
auf technische Aspekte konzentriert (Brand & Svendsen 2013; Gjoka et al., 2023; Boesten et al., 
2019; Calise et al., 2023) oder anhand von Fallbeispielen Vorteile einzelner kalter Nahwärmenetze 
unter-sucht (Schmidt et al., 2021; Buffa et al., 2019). Lösungen für die Herausforderungen der 
Initiierung oder Entwicklung des passenden Betriebsmodells sind bislang nicht systematisch 
aufgearbeitet. 

Oft werden skandinavische Fallbeispiele als Vorreiter untersucht. Neben Schweden, Dänemark und 
Norwegen weist auch Litauen spezielle Wärmenetzgesetze mit sehr deutlichen rechtlichen Rahmen-
bedingungen auf (Werner, 2017, S. 627). Genannt seien hier beispielsweise die hohen Steuern auf 
fossile Brennstoffe in Dänemark (Chittum & Ostergaard, 2014) und Schweden (Di Lucia & Ericsson, 
2014). In Dänemark, Schweden und Finnland zeigt sich zudem besonders oft der kommunale Besitz 
von Nahwärmenetzen, insbesondere in der Implementierungsphase (Werner, 2017, S. 627). 
Spezielle Gemeindesteuern zur Finanzierung kommunaler Aufgaben werden dort traditionell 
erhoben, was ihnen mehr finanzielle Mittel zur Verfügung stellt, als dies in anderen europäischen 
Ländern der Fall ist (ebd.). Für den deutschsprachigen Raum liefern vor allem praxisbezogene 
Publikationen wichtige Ansätze, die im Folgenden zusammengefasst sind. 

1. Hohe Anschlussquoten und lokale Unterstützung 
Besonders in ländlichen Regionen Deutschlands betreiben oft Genossenschaften Wärmenetze 
(Dena, 2023; Drewing, 2021). Identifizierte Lösungsansätze hier sind das Sichern einer hohen 
Anschlussquote und die Unterstützung lokaler Entscheidungsträger (ebd.). Allgemein ist für die 
Ausweitung von Wärmenetzen der Wille vor Ort entscheidend (Dena, 2024, S. 20). Das 
Zusammenlegen vom Bau oder der Ausweitung eines Wärmenetzes mit anderen Bauarbeiten, wie 
der Verlegung von Glasfaseranschlüssen oder Straßensanierungen, verbessert die Wirtschaftlichkeit 
und die lokale Akzeptanz des Wärmenetzes (Dena, 2024, S. 20). 
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2. Mögliche Betriebsmodelle 
Mögliche Betriebsmodelle für Nahwärmenetze sind in der KWW-Publikation „Wärmenetze im 
Bestand errichten: Betriebsmodelle und Finanzierung“ (Dena, 2024, S. 7-12) und in der Aufzeichnung 
der Online-Veranstaltung „KWW-Spezial: Betriebsmodelle“ (Dena, 2024, ab Min. 13) zu finden. 
Ergänzt durch unsere Befragungen und Workshops ergeben sich die in Tabelle 1 dargestellten 
Betriebsmodelle. 

 

Kommunale Unternehmen und Betriebe  Regiebetriebe, Eigenbetriebe, Anstalten 
öffentlichen Rechts (AöR), Kapitalgesellschaften 
mit kommunalen Akteuren als Gesellschafter 

Private Unternehmen Kapitalgesellschaften mit privatwirtschaftlichen 
(Energieversorgungs-) Unternehmen als 
Gesellschaftern 

Lokale Bürgerenergie-gesellschaften Genossenschaften und Kapitalgesellschaften mit 
natürlichen Einzelpersonen als Gesellschaftern 

Öffentlich-private Partnerschaft (ÖPP) Kooperation zwischen öffentlicher Hand und 
Privatwirtschaft: langfristige, vertraglich geregelte 
Zusammenarbeit über den gesamten Lebenszyklus 
öffentlicher Infrastrukturprojekte hinweg 

Tabelle 1: Mögliche Betriebsmodelle für kalte Nahwärmenetze. Quelle: Eigene Darstellung basierend 
auf Dena, 2024, S. 10. 

 

Die Grundtypen von Betriebsmodellen in Tabelle 1  – kommunale Betriebe, private Unternehmen 
und Bürgerenergiegenossenschaften – kommen „in jeweils unterschiedlicher Ausgestaltung für den 
Aufbau einer Wärmeversorgung infrage“ (Dena, 2024, S. 10). Dabei kann es unterschiedliche 
Mischformen und Kombinationen geben, wovon eine der häufigsten die Kooperation zwischen 
öffentlicher Hand und Privatwirtschaft als ÖPP ist (ebd.). Auch öffentliche Unternehmen, zum 
Beispiel Stadtwerke einer anderen Gemeinde, können dabei als Partner der Kommune agieren. 
Weitere denkbare Mischformen sind kommunale Stadtwerke mit privaten oder 
genossenschaftlichen Anteilen, Anteile der Kommune an Energieversorgungsunternehmen oder 
Genossenschaften (ebd.), die Gründung von kommunalen Unternehmen mit privaten 
Energieversorgungsunternehmen als Anteilseigner oder bestehenden Bürgerenergiegesellschaften 
in Form eines Kommanditisten einer GmbH & Co. KG (ebd., S. 7). Auch die Neugründung oder 
Ausweitung von Stadtwerken kann eine gute Lösung für den Betrieb kalter Nahwärmenetze sein, 
wobei verschiedene Betriebsmodelle in Frage kommen. Ausschlaggebend für das lokal passende 
Modell ist die Entscheidung, „welche Aufgaben und Investitionen durch die Kommune selbst getätigt 
und welche an Externe ausgelagert werden sollen“ (ebd.). In kleineren Kommunen ohne 
kapitalstarke Stadtwerke „bietet sich eine Kooperation zwischen Kommune und Bürgerenergie-
gesellschaften an“ (ebd., S. 10). 

Eine weitere Option sind Contracting oder Leasing-Modelle bei denen Kommunen oder 
Verbraucher:innen über einen festgelegten Zeitraum für die Nutzung von Infrastrukturen bezahlen. 
In den letzten Jahren hat sich ein wachsender Markt für Contracting-Modelle etabliert. 
Unterschieden werden dabei zwei Formen: erstens Energieliefer-Contracting bei dem ein 
Dienstleister den Betrieb der Anlagen und die Wärmelieferung übernimmt (und dabei keine 

https://www.kww-halle.de/kwp-prozess/umsetzung-kommunaler-waermeplan/waermenetze-errichten-und-betreiben
https://www.kww-halle.de/kwp-prozess/umsetzung-kommunaler-waermeplan/waermenetze-errichten-und-betreiben
https://www.youtube.com/watch?v=R0Nxr_JkrBI&t=18s
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gemeinsame Gesellschaft gegründet wie in der ÖPP); zweitens existieren Modelle des Energiespar-
Contracting bei dem ein Dienstleister in Energiesparmaßnahmen investiert, die sukzessive 
refinanziert werden (vgl. KWW, o.J.). Wärme-Contracting wird häufig von spezialisierten 
Dienstleistern angeboten, aber auch viele EVU und Stadtwerke erweitern ihr Portfolio in dieser 
Richtung (Stiftung Umweltenergierecht et al., 2025). 

Weitere Hinweise zu den Vorteilen und Risiken verschiedener Betriebsmodelle aus Sicht der 
Kommunen finde sich auf der KWW-Seite „Wärmenetze durch die Kommune umsetzen“ (dena, 
2026). 

3. Unterstützung für Kommunen und Zivilgesellschaft 
Aus unseren Workshops und Befragungen geht hervor, dass Beratungen für Kommunen, 
insbesondere ohne eigene Stadtwerke, sehr wichtig sind. Diese sollten kostenfrei, praxisnah und 
niedrigschwellig sein. Insbesondere Beratungen zur Entwicklung geeigneter Betriebsmodelle, der 
Suche nach geeigneten Kontraktoren und der Kooperation mit Genossenschaften könnten die 
Initiierung erleichtern. Solche Beratungen werden unter anderem von regionalen und 
Landesenergieagenturen angeboten. Dabei ist unklar, wie oft diese in der Praxis auch genutzt 
werden. 

Insbesondere zivilgesellschaftlichen Akteuren, die sich der Wärmewende vor Ort annehmen wollen, 
fehlt es oft an Expertise und Ressourcen für die Umsetzung kalter Nahwärmeprojekte. Während die 
Entscheidungshoheit und Projektgestaltung beim Projekt selbst liegen sollte, braucht es zur 
Umsetzung der Wärmenetze finanzielle und organisatorische Unterstützung von außen. Die 
Unterstützung durch die kommunale Expert:innen und Ressourcen ist hier ein wichtiger 
Lösungsansatz. Kommunen können beispielsweise für Bürgergesellschaften bürgen.  Kommunen 
haben durch die wahrzunehmenden Pflichten einen größeren Zugang zu Fördermitteln, um zur 
Entstehung und Entwicklung von Wärmenetzen beizutragen. Dies betrifft zum Beispiel die 
Beantragung von Mitteln aus KfW432 für Quartierskonzepte der energetischen Stadtsanierung. Hier 
kann die Energieversorgung im Wärmesektor technisch betrachtet und Bürgerveranstaltungen 
gefördert werden, um das Informationsniveau und das Anschlussinteresse zu steigern. 

4. Betreibersuche in KWP vom Dienstleister einfordern 
Die Wärmeplanung selbst sieht das Finden und Unterstützen von möglichen Netzbetreibern nicht 
vor. Auch wenn das Potenzial in der Praxis bisher weitgehend ungenutzt bleibt, ist es möglich und 
sehr empfehlenswert, diese Fragen in der Planerstellungsphase mitzudenken und als Kommune vom 
Dienstleister einzufordern. Dafür bietet sich die Phase der Zielszenario-Entwicklung an. Es ist also 
durchaus grundsätzlich möglich, die KWP auch zur Betreibersuche zu nutzen.  

Eine aktuelle Publikation der KEA-BW (2025) zur Finanzierung von Wärmenetzen bietet eine 
umfangreiche Beschreibung verschiedener Phasen bei der Umsetzung von Wärmenetzen,  
Betriebsmodellen, Erfolgsfaktoren von Projekten in Gemeinden ohne aktiven Wärmeversorger oder 
bestehende Wärmenetze und Finanzierungsquellen, -instrumenten und -modellen. 

 

 

 

https://www.kww-halle.de/fokusthemen/waermenetze-betreibermodelle-finanzierung/kommunaler-betrieb
https://www.kea-bw.de/fileadmin/user_upload/Waermewende/Wissensportal/Downloads/KEABW_Abschlussbericht_Finanzierung_von_Waermenetzen__2025.pdf
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III. Vertiefende Fallstudien  

1. Offenbach an der Queich (Rheinland-Pfalz) 
Die Verbandsgemeinde Offenbach an der Queich hat etwa 12.900 Einwohner:innen, wovon knapp 
die Hälfte zur Ortsgemeinde Offenbach gehört. Dort liegen im Queichtalzentrum „mehrere 
öffentliche Gebäude in direkter Nachbarschaft“ (Interview Offenbach): das neue Rathaus, das 
Schwimmbad, die Feuerwehr, die Sporthalle und das Stadion. Diese Gebäude bilden den Kern des 
kalten Nahwärmenetzes. Auch Wohngebäude werden an das Netz angeschlossen, sowie 
perspektivisch die kommunale Kita und die neue Sport- und Festhalle (ebd.).  

Die etwa 1,4 Kilometer langen Leitungen liegen, wie bei kalter Nahwärme üblich, ungedämmt in 
einer Tiefe von 50/60 Zentimetern (ebd.). Die Durchlauftemperatur liegt bei 10 bis 13 Grad (ebd.). 
Wärmequellen sind ein PVT-Modul am neuen Rathaus, ein Solar-Absorber auf dem Dach der 
Sporthalle und „drei Entnahmebrunnen mit einer Tiefe von 16 Metern“ (ebd.). Durch die PVT-
Technik am neuen Rathaus werden Wärme und Strom gleichzeitig produziert; der Strom wird unter 
anderem für die benötigten Wärmepumpen verwendet. Zusätzlich zu den bestehenden 
Wärmequellen wird eine Solar-Thermie-Anlage im Schwimmbad an das Netz angeschlossen. Der 
Anschluss weiterer Wärmequellen ist geplant. Vorhanden sind die Möglichkeiten für 
Erdwärmesonden auf der Liegewiese im Schwimmbad und für ein Sondenfeld oder weitere Brunnen 
auf dem alten Handballplatz. Auch die Nutzung von Industrieabwärme sei in Zukunft denkbar (ebd.).  

Das Netz funktioniert im Wesentlichen über eine Energiezentrale (ebd.) und die Technik in den 
einzelnen angeschlossenen Gebäuden. Von den Wärmequellen „fließt alles hier in die Energie-
zentrale“ (ebd.). Dort befinden sich eine Enteisungsanlage, drei Wärmetauscher für die Entnahme-
brunnen (ebd.; VGO, 2025, S. 23) sowie zwei Wärmepumpen und ein Pufferspeicher (ebd.). Das den 
Brunnen entnommene Wasser wird auf der Liegewiese des Schwimmbads durch sogenannte 
Schluckbrunnen wieder versickert (Interview Offenbach). In den an das kalte Nahwärmenetz 
angeschlossenen Häusern sind Wasser-Wasser-Wärmepumpen installiert (ebd.), die die Differenz 
zwischen der Betriebstemperatur und der gewünschten Heiztemperatur im Haushalt überbrücken. 

Initiierungsphase 
Im Interview werden vier zentrale Akteure der Initiierung des kalten Nahwärmenetzes genannt. 
Erster Akteur ist der örtliche Energieversorger Queichtal Energie GmbH & Co. KG (QEO), der bereits 
2014 für den Betrieb des Stromnetzes, aber mit einem Nahwärmenetz „im Hinterkopf“, gegründet 
wurde und im Nahwärme-Projekt „als selbstverständlicher Partner“ dabei war (Interview Offenbach; 
Queichtal Energie Offenbach, 2025). Die QEO gehört zu 51 % der Ortsgemeinde, die als zweiter 
Akteur für finanziellen Investitionen aufkommt. Die verbleibenden 49 % besitzt der Landauer 
Energieversorger EnergieSüdwest (ESW; Besitz: 51 % Encevo, 49 % Stadtholding Landau), dessen 
Tochterfirma drittens die Projektentwicklung verantwortete (ebd.). Vierter zentraler Akteur ist ein 
für die technische Planung beauftragtes Unternehmen (ebd.). Bei der Umsetzung verschiedene 
darüber hinaus verschiedene Berufsfelder beteiligt: Elektriker, Entsorgungsfirmen, verschiedene 
Fachplaner, insbesondere aus Hydraulik und Geologie, sowie lokale Heizungsbauer (ebd.). Von der 
Meinung Letzterer hänge viel ab, denn sie setzen den Auftrag zum Anschluss letztendlich um und 
wenn diese vom kalten Nahwärmenetz abraten, „dann wird es nicht funktionieren“ (ebd.). 

In Abbildung 1 (nächste Seite) sind wichtige Randdaten der Initiierung des kalten Nahwärmenetzes 
in Offenbach an der Queich abgebildet. Die Initiative für das Nahwärmenetz ging vom Bürgermeister 
aus (Interview Offenbach). Dieser beschäftigte sich „aus der Überzeugung, dass Gas und Öl endlich“ 
seien und dem Wunsch nach einer CO2-Reduktion im Wärmebereich seit mehr als 20 Jahren mit 
Nahwärme (ebd.). Gemeinsam mit einem Vertreter der ESW-Projektentwicklung entstand bei einem 
Brainstorming eine erste Skizze zum Aufbau des Nahwärmenetzes (ebd.). 
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2002  Bürgermeister beschäftigt sich das erste Mal mit Nahwärme 

2006  Studie: Nutzung Geothermiebohrung Blauer Turm für Nahwärme 

2011  Prüfung von Nahwärme-Potenzial durch ein Ingenieurbüro 

2014  Gründung der QEO, zunächst im Stromsektor 

2016  Weiterer Vorstoß zur Nahwärme, die passende Technik fehlt zunächst 

2016  Beschluss zum Bau des neuen Rathauses 

2016  Bürgermeister stößt auf Technik, Umschwenken auf kalte Nahwärme 

2023  Baubeginn des Nahwärmenetzes 

2024  Einweihung des Nahwärmenetzes 

Abbildung 1: Ablauf der Initiierung des kalten Nahwärmenetzes in Offenbach a. d. Queich, Quelle: 
Eigene Darstellung basierend auf Interview Offenbach 

Die ersten konkreten Schritte zur Nahwärme erfolgten 2006 mit dem Scheitern des Projekts Blauer 
Turm, das eine Geothermiebohrung zur Stromgewinnung nahe dem Rathaus vorsah (ebd.). Bevor 
die Bohrung ungenutzt wieder zugeschüttet würde, beauftragte der Bürgermeister eine Studie, um 
herauszufinden, ob diese für ein Nahwärmenetz nutzbar wäre. „Das Ergebnis: […] nicht ergiebig 
genug“ (ebd.). Bei einem weiteren Vorstoß für ein Nahwärmenetz 2011 wäre nur eine Lösung mit 
Erdgas-BHKW möglich gewesen, ebenso wie bei einer weiteren Initiative im Jahr 2016. Beides wurde 
„nie mit Herzblut […] verfolgt“ und wieder verworfen, da die Grundmotivation hinter dem 
Nahwärmenetz war, auch im Wärmesektor die Rolle eines Nachhaltigkeitspioniers einzunehmen 
(ebd.).  

Großer Wendepunkt war 2016 der „Schwenk von heißer zu kalter Nahwärme“, der mit der 
Entscheidung zum Bau eines neuen Rathauses einherging (ebd.). Abermals setzte sich der 
Bürgermeister öffentlich für eine Nahwärme-Lösung statt Gas ein. Mittlerweile waren neue 
Technologien auf dem Markt, so stieß der Bürgermeister auf die geeignete Technik mittels PV-Modul 
mit Kühlrippen (ebd.). Nach dem Einbezug der QEO wurde das Planungsbüro Sinnogy mit einem 
energetischen Quartierskonzept für das Rathaus und die umgebenden öffentlichen Gebäude 
beauftragt. Die kalte Nahwärme war hier bereits vorgegeben (ebd.). 

Betriebsmodell 
Die QEO ist Besitzerin des kalten Nahwärmenetzes und Vertreiberin der darin transportierten 
Wärme (Interview Offenbach). Die ESW steuert als Partner den Sachverstand im Betrieb, das 
geeignete Personal und Unterstützung bei juristischen Herausforderungen bei. Die Wasser-Wasser-
Wärmepumpen in den angeschlossenen Privathäusern werden jedoch von den jeweiligen 
Haushalten finanziert und betrieben (ebd.). Als Vorteil und „Game Changer“ des gewählten Betriebs-
modells wird zum einen die „direkte Verbindung“ der Gemeinde und der ESW als gemeinsame 
Partner der QEO hervorgehoben, die „die ganzen Fäden in der Hand hat und ein bisschen 
koordiniert“ (ebd.). Zum anderen werden Vorteile durch die Beteiligung des Unternehmens ESW als 
ÖPP betont. Notwendige Investitionen bleiben auch bei einem defizitären Haushalt der Gemeinde 
abgesichert (ebd.).   
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Überwindung der größten Herausforderungen 

Zusammengefasst konnte folgende Herausforderungen bei der Planung und Entwicklung des 
Offenbacher Nahwärmenetzes überwunden werden: 

• Kundengewinnung: Zur Refinanzierung von Wärmenetzen ist ein Grundstock an (Anker-) 
Kund:innen wichtig. In Offenbach an der Queich liegen einige öffentliche Gebäude direkt 
zusammen. Diese bilden den Kern des Nahwärmenetzes. Durch die Initiative der Gemeinde 
war somit von Beginn der Grundstock gesichert (Interview Offenbach). 

• Technische Hindernisse: Die Überlegungen für ein Nahwärmenetz scheiterten in den ersten 
Jahren vor allem an der mangelnden Verfügbarkeit passender Technologien. Kalte 
Nahwärmenetze waren noch nicht als Option der Wärmeversorgung etabliert (Interview 
Offenbach). Erst durch die Entscheidung des Baus eines neuen Rathauses, das damit 
verbundene Umschwenken auf kalte Nahwärme, und die Entdeckung der PVT-Module als 
passende Wärmequelle konnte das Projekt gestartet werden (ebd.).   

• Gesellschaftliche Vorbehalte: Neben den technischen sind gesellschaftliche Entwicklungen 
wichtig für die Umsetzung kalter Wärmenetze. Als sich der Bürgermeister das erste Mal mit 
Nahwärme beschäftigte, war das gesellschaftliche Bewusstsein für eine dekarbonisierte 
Wärmeversorgung kaum vorhanden sowie Gas und Öl vergleichsweise billig (Interview 
Offenbach). Beim späteren Bau des neuen Rathauses waren diese Hindernisse noch 
vorhanden. Überwunden wurden sie durch die Überzeugung des Bürgermeisters und dessen 
Einstehen für das System. Diese Überzeugung wurde durch die direkte Kommunikation über 
Infoveranstaltungen für Bürger:innen und Heizungsbauer sowie Anwohner:innen-
Gespräche (ebd.). Zudem unterstützt ein Heizungsbaubetrieb aus Offenbach mit einem 
Preisnachlass für Neuanlagen beim Heizungstausch. 

• Rechtliche Komplexität: Im Interview wird betont, dass der rechtliche Rahmen für die 
Umsetzung von kalten Nahwärmenetzen komplex ist, und entsprechend verschiedene 
Vorschriften zu beachten sind (Interview Offenbach). Hier wird auf das 
Planungsunternehmen verwiesen, das entsprechende Erfahrung mitbringt und somit durch 
die Prozesse leiten und einen Überblick geben kann. Daher lohne es sich, an dieser Stelle 
höhere Kosten in Kauf zu nehmen (ebd.).  

• Unvorhergesehene Herausforderungen: An mehreren Stellen wird darauf verwiesen, dass 
es im Prozess immer wieder zu unvorhergesehenen Herausforderungen kam, für die eine 
Lösung gefunden werden musste. In Offenbach betraf dies oft den technischen Bereich. So 
wurde genannt, „dass man eventuell die Leistungszahlen einer Wärmepumpe erhöhen 
muss, weil eben der Wärmebedarf doch ein bisschen anders ist als berechnet“ (Interview 
Offenbach). Zudem war die Notwendigkeit einer Enteisungsanlage zunächst nicht bekannt, 
die nötig wurde, da sonst das eisenhaltige Wasser vor Ort die Wärmetauscher über die Zeit 
verstopfen oder korrodieren würde (ebd.). In diesem Kontext wird die Kompetenz „auf die 
Rahmenbedingungen reagieren können“ (ebd.) genannt. 
 

2. Fischerbach (Baden-Württemberg) 
Die dem Ortenaukreis angehörige Gemeinde Fischerbach hat ca. 1.700 Einwohner:innen. An das hier 
installierte kalte Nahwärmenetz ist ein Neubaugebiet mit 24 Ein- und Zweifamilienhäusern 
angeschlossen. Es gilt als „das erste Projekt in Deutschland […] mit Eisspeicher“ (Interview 
Fischerbach). Hervorzuheben ist auch die Entwicklung eines Genossenschaftsmodells, auch wenn 
dieses nicht wie geplant umgesetzt werden konnte (ebd.). Als Pilotprojekt (ebd.) bietet es, 
insbesondere im Vergleich mit dem direkten Nachfolgeprojekt in Gutach-Bleibach, wichtige 
Erkenntnisse. 
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„Die gute Erfahrung ist einfach, dass wir […] ein System gebaut haben, das jetzt in viele, viele Bereiche 
gebaut wird. […] Es gibt kein System, das man überall umsetzen kann, aber kalte Wärmenetze, das 
funktioniert sehr, sehr oft." (Interview Fischerbach) 

Auch wenn der genossenschaftliche Betrieb hier scheiterte (s.u.), kann das Nahwärmenetz in 
Fischerbach als wichtiger Meilenstein gesehen werden, da die technische Umsetzung und die 
genossenschaftliche Organisation hier getestet und somit wertvolle Erfahrungswerte gesammelt 
werden konnten. Das Nahwärmenetz in Gutach-Bleibach zeigt, wie Nachfolgeprojekte davon 
profitieren und auch mit einem genossenschaftlichen Betrieb funktionieren können.  

Die Leitungen liegen ungedämmt im Boden, wodurch Erdwärme als Wärmequelle genutzt wird 
(ebd.): „Wir haben eine sogenannte horizontale Geothermie, weil das sämtliche Erdreich, das um 
unsere Leitung ist, ist unsere Energiequelle“ (ebd.). Die Leitungen sind mit einer Wasser-Glykol-
Mischung gefüllt. Im Winter wird dem Erdreich Wärme entzogen und im Sommer wieder 
zurückgeführt. Die Technik basiert auf einer Energiezentrale und den Leitungen und Wärmepumpen 
in den angeschlossenen Gebäuden (ebd.). Hinzu kommt der Eisspeicher als Besonderheit mit einer 
Höhe von circa dreieinhalb Metern und einem Durchmesser von 15 Metern. Energiezentrale und 
Eisspeicher sind in das Häuschen einer Bushaltestelle integriert und von außen nicht sichtbar (ebd.). 

Initiierungsphase 
Die Initiative für das kalte Nahwärmenetz ging auch in Fiscehrbach vom Bürgermeister aus, der die 
Ambition verfolgte, den Ort klimaneutral zu machen und sich „Willige drumherum“ (Interview 
Fischerbach) suchte. Diese gründeten 2011 eine Genossenschaft, mit der Gemeinde und dem 
Unternehmen UMA als größte Kapitalgeber, und waren bald 90 Mitglieder mit je einer Stimme. 
Neben Wärme war die Genossenschaft auch im Bereich Windenergie aktiv. Die beiden 
Geschäftsbereiche wurden in die eigenständigen GmbHs Bürger-Energie Fischerbach Wärme GmbH 
(Wärmenetz) und Bürgerwindrad Nillkopf GmbH (Wind) ausgegliedert (Klemisch, 2021, S. 22). 
Baubeginn war 2013 (Interview Fischerbach). Die Vision: „Wir bauen ein Wärmenetz, wir bauen 
Windräder, die Windräder produzieren den Strom für das Wärmenetz und Fischerbach ist raus aus 
dem CO2-Problem“ (ebd.).  

Hierzu wurde die passende Technik mit Eisspeicher von den Firmen innovativSCHMID und 
Ottensmeier Ingenieure entwickelt (Klemisch & Flieger, 2021, S. 23; Interview Fischerbach). Statt 
dick isolierte Leitungen in den Boden zu legen, sollte ein System gebaut werden, „wo die benötigte 
Energie dort produziert wird, wo sie verbraucht wird“ (Interview Fischerbach). Auch die Hochschule 
Karlsruhe wurde in die Projektentwicklung einbezogen. Finanziell unterstützten die Energieversorger 
Badenova und EW Mittelbaden (ebd.). Dies sei jedoch „der einzige Berührungspunkt“ gewesen, denn 
diese „haben sich nicht für solche Themen interessiert“ und „nicht an die Technik geglaubt“ (ebd.). 
Weitere finanzielle Unterstützung gab es nicht. Mit Beginn der Bauphase kommen Ingenieurbüros 
und ein Rechtsanwalt hinzu (ebd.).    

Abbildung 2 (nächste Seite) zeigt den Ablauf der Ereignisse in Fischerbach (wichtige Wendepunkte 
in grün). Erster Wendepunkt war 2017, die Wahl des neuen Bürgermeisters. Während der vorherige 
Bürgermeister das Projekt selbst initiierte, präferierte der neue Bürgermeister Holzhackschnitzel als 
Wärmequelle, sodass es nicht zu geplanten Netz-Erweiterungen kam (ebd.). Zum Hemmnis durch 
den Bürgermeister-wechsel kam der Verkauf der Windräder der Genossenschaft hinzu (ebd.; 
Kluckert, 2017), wodurch die Genossenschaft ihre Haupteinnahmequelle verlor. Ohne diese 
Querfinanzierung, und aufgrund von Fehlkalkulationen, konnte die Wärme-GmbH nicht weiter 
betrieben werden; 2024 wurde die Genossenschaft aufgelöst (Interview Fischerbach). 
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vorher  Ambition des Bürgermeisters, klimaneutral zu werden 

 Vision & Entwicklung der passenden Technik 

2011  Gründung der Genossenschaft 

2013  Baubeginn des Neubaugebiets mit kaltem Nahwärmenetz 

2016  Inbetriebnahme des kalten Nahwärmenetzes in Gutach-Bleibach 

2017  Wahl des neuen Bürgermeistes 

2017  Verkauf des letzten Windrads 

2024  Endgültige Auflösung der Genossenschaft 

Abbildung 2: Ablauf der Initiierung des kalten Nahwärmenetzes in Fischerbach, Quelle: Eigene 
Darstellung basierend auf Interview Fischerbach 

 

Betriebsmodell 
Trotz des Scheiterns der Genossenschaft wurde das Wärmenetz als Infrastruktur weiterbetrieben.  
Inhaber und Betreiber des kalten Nahwärmenetzes, sowie der Wärmepumpen in den Häusern, ist 
im Jahr 2025 daher einer der Gründer der Genossenschaft als Privatperson (Interview Fischerbach). 
Trotzdem wird das Genossenschaftsmodell im Interview als sehr geeignet für Nahwärmenetze 
herausgestellt. Es brauche „eine Genossenschaft, (...) Stadtwerke und einen Heizungsbauer“ (ebd.). 
Die Genossenschaft sollte Inhaberin des Netzes sein und die Stadtwerke der Betreiber. Der 
technische Betreiber kann auch ein kommunaler Eigenbetrieb sein. Wenn die Kommune selbst kein 
Stadtwerk hat, könnten weiter entfernte Stadtwerke Projektpartner sein. Bei Problemen kümmerten 
sich die örtlichen Handwerksbetriebe, sodass die technischen Betreiber nicht öfter als einmal pro 
Monat vor Ort seien. Auch hier wird somit die wichtige Rolle der Handwerker:innen der Region 
betont. Zusätzlich zum technischen Wissen braucht es vielfältige Kenntnisse, die in der 
Genossenschaft gebündelt wurden (ebd.).  

Die Verbindung von Genossenschaft und Stadtwerken wird insbesondere als Vorteil gesehen, weil 
sie die lokale Wertschöpfung anstelle einer reinen Profitmaximierung anstrebt. Kern sei, „dass der 
direkte Bürger was davon hat“. Daher „ist die Genossenschaft genau das richtige Modell“. Im Idealfall 
sollten nach Vorstellung der interviewten Person die „Wärmerkunden gleichzeitig in der 
Genossenschaft“ sein, wodurch sie zum Prosumer werden (Interview Fischerbach). Letztlich wurde 
diese Kooperation zwischen einer Genossenschaft und regionalen Stadtwerken in Gutach-Bleibach 
umgesetzt. 

Im Interview wird zudem auf den kürzlich gegründeten Bundesverband kalte Wärmenetze e.V. 
(BVKW) hingewiesen. Dieser vernetzt verschiedene Menschen in Deutschland aus den Bereichen 
Energie, Architektur, Technik, Planung, Wissenschaft, Energiewirtschaft, Transformations-beratung 
und Innovationsmanagement, die sich gemeinsam dafür einsetzen, „technologische Lösungen, 
wirtschaftliche Konzepte und rechtliche Rahmenbedingungen weiterzuentwickeln, damit kalte 
Wärmenetze zu einem Standard moderner, nachhaltiger Quartiers- und Stadtentwicklung werden“ 
(BVKW, 2025). Durch das Netzwerk könnten so gesellschaftliche Vorbehalte abgebaut werden. 

 

https://www.bvkw.eu/uber-uns
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Überwindung der größten Herausforderungen 
Bei der Entwicklung der Nahwärmenetze in Fischerbach und in Gutach-Bleibach wurden 
rückblickend die folgenden Herausforderungen überwunden: 

• Gesellschaftliche Vorbehalte: Als die größten Hürden werden die Bequemlichkeit, 
Unwissenheit und Angst vor Veränderung in der lokalen Gesellschaft genannt. So stieß das 
Projekt auf Unverständnis; es sei „zu früh“ für die Entwicklung eines solchen Projekts 
gewesen: „Du konntest zu den Kommunen gehen, du konntest überall hingehen […] du 
konntest zu den Energieversorgen gehen. Keiner hat sich dafür interessiert. Alle sind in ihrem 
Tunnel drin gewesen, und ja, das war schon sehr zäh. Die ersten zehn Jahre waren ziemlich 
heftig." (Interview Fischerbach)       

• Fehlende politische Unterstützung: Der neu gewählte Bürgermeister in Fischerbach, der nun 
im Amt ist, setzte auf Holz-Hackschnitzel als erneuerbare Wärmequelle. Dies bremste die 
Pläne zur Erweiterung des Nahwärmenetzes in Fischerbach zwischenzeitlich aus (Interview 
Fischerbach). Im aktuellen Prozess der Wärmeplanung scheint der Bürgermeister seine 
Meinung zu ändern und möchte deswegen Gründer des kalten Nahwärmenetzes in 
Fischerbach in die Planungsrunden mit einbeziehen. 

• Kundengewinnung: Die Herausforderung rund um hohe Investitionskosten und notwendige 
Kundengewinnung wurde in Fischerbach durch einen Anschlusszwang gelöst (Interview 
Fischerbach). Das sei in kleinen Neubaugebieten wie diesen nicht anders umsetzbar (ebd.; 
vergl. auch Interview Bad Nauheim 2) 

Von Fischerbach zu Gutach-Bleibach: Die wichtigsten Learnings 
Das genossenschaftliche Nahwärmenetz in Gutach-Bleibach im Breisgau, wird im Interview als 
erfolgreiches Nachfolgeprojekt von Fischerbach bezeichnet, bei dem die Verantwortlichen aus den 
dort gemachten Fehlern gelernt haben (Interview Fischerbach). Fischerbach lieferte damit, „auch 
negative Erfahrungen, aus denen kann man am meisten lernen“ (ebd.). In Gutach-Bleibach wird 
dieselbe Technik genutzt, jedoch mit 38 angeschlossenen Häusern und einer Energiezentrale in 
einem Technikgebäude statt in einer Bushaltestelle. Inhaber ist die Genossenschaft Bürgerenergie 
Bühl, technischer Betreiber sind die Stadtwerke Bühl (ebd.). Grund für diese Kooperation war, dass 
die Stadtwerke Bühl bereits zuvor mit der Genossenschaft kooperierten (ebd.; Wirtz, 2025). Gutach-
Bleibach gilt somit als Beispiel eines erfolgreichen kalten Nahwärmenetzes betrieben durch eine 
Genossenschaft (Interview Fischerbach). Dabei konnte insbesondere auf das technische, finanzielle 
und prozessbezogene Vorwissen zurückgegriffen werden: 

• Von Beginn an funktionierende Technik: In Fischerbach gab es anfangs technische Probleme, 
die im Laufe der Zeit gelöst wurden (Interview Fischerbach). Dadurch, dass Gutach-Bleibach 
auf den Erfahrungen Fischerbachs aufbaut, habe es „von Anfang an perfekt funktioniert“ 
(ebd.). Durch die fortlaufende Weiterentwicklung der Technik ist auch die Effizienz von 
Strom zu Wärme in den Haushalten mit 1kW Strom zu 5kW Wärme in Gutach-Bleibach höher 
(ebd.). Laut Interview sei ein machbares Ziel, Netze mit 1 kW Strom zu 8 kW Wärme zu 
bauen. Die jahrelange Erfahrung, die Zusammenarbeit mit der Hochschule Karlsruhe und 
den Stadtwerken Bühl und das Monitoring führe nun zum Wissen, wie man funktionierende 
Netze baut (ebd.).  

• Finanzielle Kalkulation und Preisgestaltung: In Fischerbach wurden die Kosten zu niedrig 
kalkuliert und die anfängliche Preisgestaltung resultierte in zu geringen Einnahmen. Dadurch 
konnte sich das System finanziell nicht selbst tragen (Interview Fischerbach). Hierzu heißt es: 
„Dass man den Leuten praktisch alles geschenkt hat, war im Nachhinein echt ein Fehler. […] 
Am Anfang hatten sie einen KW-Preis gehabt von 11,5 Cent. Das passt hinten und vorne 
eigentlich nicht“ (ebd.). Ein wesentlicher Unterschied zwischen Fischerbach und Gutach-
Bleibach ist der Besitz der Wärmepumpen in den einzelnen Häusern. Während diese in 
Fischerbach dem Betreiber des Wärmenetzes gehören und dieser somit auch die Kosten 
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trägt, besitzen in Gutach-Bleibach die Hauseigentümer:innen ihre Wärmepumpen und 
kommen somit auch für Wartung und Stromkosten selbst auf (ebd.). Ein weiterer 
Unterschied sind die Abrechnungsmodalitäten. In Gutach-Bleibach wird kein 
Wärmeverbrauch abgerechnet, sondern eine feste Benutzungsgebühr für das Netz nach 
Wohnfläche gezahlt (ebd.). Mit diesem Modell verdient die Genossenschaft in Gutach-
Bleibach genug Geld, damit es sich wirtschaftlich trägt (ebd.). Der Anreiz zur 
Energieeinsparung besteht dennoch, da die Wärmepumpen Energie verbrauchen und diese 
nach Verbrauch bezahlt wird. 

• Professionelleres Vorgehen: Während das Vorgehen in Fischerbach im Allgemeinen als 
„unprofessionell“ bezeichnet wird, wird Gutach-Bleibach als „deutlich professioneller“ 
bezeichnet. Dies bezieht sich zum einen auf die große Verantwortung von an der Planung 
mitbeteiligten Personen, die in Fischerbach unterschätzt wurde. Während in Fischerbach 
noch Kosten zu optimistisch kalkuliert und Preise zu gering angesetzt wurden, erfolgten die 
Kalkulationen in Gutach-Bleibach deutlich realistischer und professioneller. . Zum anderen 
ist ein Mangel an Kommunikation mit den Bürger:innen gemeint. In Gutach-Bleibach findet 
mehr Kommunikation, frühzeitig und regelmäßig, statt (Interview Fischerbach). 
 

3. Bad Nauheim (Hessen) 
In der dem Wetteraukreis angehörigen Stadt Bad Nauheim, mit rund 33.000 Einwohner:innen, gibt 
es zwei kalte Nahwärmenetze, ein großes mit 400 Wohneinheiten in Bad Nauheim Süd und ein 
kleineres mit 38 angeschlossenen Einfamilienhäusern im Ortsteil Rödgen (Interview Bad Nauheim 1). 
Auch bei diesen beiden Wärmenetzen dient zusätzliche Erdwärme als Wärmequelle, jedoch mithilfe 
von unter Ackerflächen liegenden Kollektorenfeldern (Interview Bad Nauheim 1; Klemisch & Flieger, 
2021, S. 19; Reichel, 2023). Diese Erdwärmekollektoren „nehmen die dort ganzjährig vorherrschende 
konstante Bodentemperatur auf“ (ebd.). Auch hier sind die Leitungen mit einem Wasser-Glykol-
Gemisch gefüllt. Neben dem erheblichen Größenunterschied (Interview Bad Nauheim 1; Interview 
Bad Nauheim 2), gibt es weitere Unterschiede zwischen Bad Nauheim Süd und Rödgen. So befindet 
sich die Technikzentrale in Rödgen unterirdisch (Interview Bad Nauheim 1). Der Abstand zwischen 
dieser und dem angeschlossenen Wohngebiet ist in Süd weiter entfernt. Zudem sind die Kollektoren 
dort doppellagig, in Rödgen einlagig verlegt (ebd.; Reichel, 2023). Der größte Unterschied ist jedoch, 
dass das Netz in Bad Nauheim Süd „aktiv“ und das in Rödgen „passiv“ ist (Interview Bad Nauheim 1; 
Interview Bad Nauheim 2). Das bedeutet, dass es in Bad Nauheim Süd neben den Wärmepumpen in 
den angeschlossenen Gebäuden auch drei große Netzpumpen gibt (ebd.), wohingegen in Rödgen 
„die Wärmepumpen, welche bei den Kunden selbst sitzen, den Transport der Sole übernehmen“ 
(Interview Bad Nauheim 2). 

 

Initiierungsphase 
Das spätere Nahwärmenetz in Rödgen basiert auf dem früheren Nahwärmenetz in Süd (Interview 
Bad Nauheim 1) und sei „das gleiche nochmal mit 40 Wohneinheiten“ (Interview Bad Nauheim 2). 
Entwickelt wurde es „durch einen Bauträger insgesamt“ (ebd.). Daher wird hier im Detail auf die 
Initiierung im ersten Projekt in Bad Nauheim Süd eingegangen. Im Gegensatz zu dem zuvor 
vorgestellten Fallbeispiel lief hier nach Angabe der Projektbeteiligten „alles stringent ab“ (ebd.). 
Abbildung 3 auf der nächsten gibt einen Überblick über die Entwicklungen. 
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2016  Auftrag der Stadt an die Stadtwerke 

2016  Überlegung zu Alternativen zu Gas 

2016  Entscheidung für kalte Nahwärme 

2017  Simulation eines möglichen Netzes 

 Besuch der ISH in Frankfurt 

 Besuch bei den Stadtwerken Schleswig 

2018  Fertigstellung des endgültigen Entwurfs 

2019  Genehmigung bergrechtlicher Antrag 

2019  Baubeginn 

2020  Inbetriebnahme 

Abbildung 3: Ablauf der Initiierung des kalten Nahwärmenetzes in Bad Nauheim Süd, Quelle: Eigene 
Darstellung basierend auf Interview Bad Nauheim 1, Interview Bad Nauheim 2 und Stadtwerke Bad 
Nauheim, 2019, S. 8. 

Als 2016 das Baugebiet Bad Nauheim Süd geplant wurde, beauftragte die Stadtverwaltung die 
Stadtwerke damit, eine Planung für leitungsgebundene Energieversorgung für das Baugebiet 
vorzulegen (Stadtwerke Bad Nauheim 2019, S. 6; Interview Bad Nauheim 1). Der Beginn der nächsten 
Phase wird im Interview wie folgt beschrieben: „was dann als allererstes passiert ist, dass wir uns 
hier im Haus zusammengesetzt haben und mit jeder Abteilung über diese Idee gesprochen haben“ 
(ebd.). Dabei habe man „reflexartig“ erstmal an eine Gasversorgung gedacht. Man entschied sich 
gegen diese Option, weil anderes, ein zuvor mit Gas ausgestattetes Baugebiet lediglich auf eine 
Anschlussquote von unter 30 Prozent kam (ebd.). zudem mussten die im Neubaugebiet verwendete 
Baustandards bereits definierte Raten erneuerbarer Energien einhalten (Interview Bad Nauheim 2). 
Daher die Schlussfolgerung: „Das macht keinen Sinn. Und dann haben wir uns einfach informiert, 
was gibt's denn für Alternativen“ (Interview Bad Nauheim 1). Eine Schlüsselrolle spielte hier der 
damalige Geschäftsführer der Stadtwerke. Dieser wird als „sehr aufgeschlossen neuen Themen 
gegenüber“ (ebd.) und das Projekt als sein „Steckenpferd“ (Interview Bad Nauheim 2) beschrieben. 

Da Bad Nauheim ein Heilquellenschutzgebiet und Heilkurort ist, musste die Lösung besondere 
Anforderungen erfüllen (Klemisch & Flieger, 2021, S. 19; Interview Bad Nauheim 2). So schieden 
Tiefengeothermie und die Verbrennung fossiler Energien aus (ebd.). Durch die Festlegung im 
Bebauungsplan des Baugebiets, dass Luftwärmepumpen nur im Haus selbst stehen dürfen 
(festgelegt in einer Regelung zu „Nebengebäuden“), was zu erheblichen Lärmnachteilen der 
Luftwärmepumpen führte, gab die Stadt einen Anreiz hin zu einer netzbasierten Lösung (ebd.). All 
diese Faktoren führten zum kalten Nahwärmenetz als Wärmelösung für das Quartier. 

Im nächsten Schritt wurden externe Ingenieurbüros und Spezialisten mit der Simulation des Netzes 
beauftragt (Interview Bad Nauheim 1). Über die ISH-Messe in Frankfurt kamen Kontakte zu einem 
Wärmepumpenhersteller und Kollektorbauer zustande (ebd.). Zudem besuchten die Stadtwerke Bad 
Nauheim die Stadtwerke Schleswig, um deren kalte Nahwärme-Projekt anzuschauen, was „sehr, 
sehr, sehr viel geholfen“ (ebd.) habe. 2018 wurde das Konzept endgültig vertraglich festgelegt; 2019 
war Baubeginn und 2020 folgte die Inbetriebnahme (Stadtwerke Bad Nauheim, 2019, S. 8). 
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Betriebsmodell 
Betreiber und Besitzer der Infrastruktur sind die Stadtwerke Bad Nauheim (Interview Bad Nauheim 
1). Hierbei handelt es sich um eine „hundertprozentige Tochter von der Stadt“ (ebd.). Die Expertise 
liegt bei den Stadtwerken und „da verlässt sich die Stadt schon auf die Expertise von Stadtwerken“ 
(ebd.). Innerhalb der Stadtwerke sind alle Abteilungen involviert, „ob das das Netz ist, das 
Zählerwesen, die Abrechnung, das Controlling“ (ebd.). Daher treffen auch die Stadtwerke alle 
Entscheidungen. Auch die Wärmepumpen in den Häusern gehören den Stadtwerken: „Wir sind nicht 
nur für den Betrieb des Netzes zuständig, sondern wir sind auch für den Betrieb der Wärmepumpen 
zuständig“ (ebd.).  Als Vorteil wird genannt, dass durch den Besitz der Stadt an den Stadtwerken das 
Geld in der Kommune bleibt (Interview Bad Nauheim 2), gleichzeitig aber durch die 
Entscheidungsmacht bei den Stadt-werken, Entscheidungen einfach getroffen werden können 
(Interview Bad Nauheim 1). Außerdem kommt den Stadtwerken zugute, dass sie kaum Aufträge an 
Externe vergeben mussten. 

Überwindung der größten Herausforderungen 

Bei der Planung und Umsetzung der Kalten Nahwärmenetze durch die Stadtwerke in Bad Nauheim 
wurden folgende Herausforderungen überwunden: 

• Langwierige Förderungsprozesse: Der langwierige Bewilligungsprozess des 
Förderprogramms Wärmenetze 4.0 hätte den Start des Bauvorhabens lange verzögert, 
daher wurden Investitionen in Millionenhöhe von den Stadtwerken selbst finanziert 
(Interview Bad Nauheim 2). 

• Flächenverfügbarkeit: Das Finden einer geeigneten Fläche für das Kollektorenfeld wurde zur 
Herausforderung, denn dort kann danach nicht mehr gebaut werden (Interview Bad 
Nauheim 1). Da es keine Einschränkungen für eine zukünftige landwirtschaftliche Nutzung 
gibt, konnte ein „neuen Technologien gegenüber sehr aufgeschlossen[er]“ (ebd.) Landwirt 
gefunden werden. Für Ergänzungen siehe Kurzstudie „Flächenverfügbarkeit“. 

• Archäologische Funde: Eine Schwierigkeit, die insbesondere das Projekt in Rödgen hemmte, 
waren archäologische Funde (Interview Bad Nauheim 1; Interview Bad Nauheim 2). Eine 
Erkenntnis daraus für die Zukunft ist, „dass wir definitiv uns noch mehr […] mit der 
Geoprospektion der Gelände im Vorfeld befassen“ (ebd.).  

• Rechtliche Rahmenbedingungen: Eine weitere Hürde waren bergrechtliche Vorschriften: Da 
die Kollektorenfläche in Bad Nauheim-Süd auf einem anderen Grundstück liegt, mussten die 
Stadtwerke durch einen bergrechtlichen Antrag zum Bergbaubetrieb werden (Interview Bad 
Nauheim 1). Dies hat ihnen „fast ein Jahr Zeit gekostet“ und „viel Geld und viel Nerven“. 
Heute fällt „oberflächennahe Geothermie nicht mehr unter das Bergrecht“ (ebd.).  

• Skepsis durch Gasversorger: Als klassischer Gasversorger standen Teile der Stadtwerke dem 
Projekt zunächst skeptisch gegenüber, konnten diese Skepsis jedoch durch interne 
Diskussionen und gemeinsamen Zusammenhalt („Das ganze Unternehmen muss an einem 
Strang ziehen“) überwinden (Interview Bad Nauheim 1). 

• Kundengewinnung: In den ursprünglich in Bad Nauheim Süd verkauften, schlüsselfertigen 
„Hauspaketen sind normalerweise Wärmepumpen schon mit drin. Aber Luft-
Wärmepumpen“ (Interview Bad Nauheim 1). Daher mussten die Kunden extra überzeugt 
werden, ihre Bauträger nur die Heizungsperipherie ohne Wärmepumpen einbauen zu lassen 
(ebd.). Die Haushersteller zeigten sich „da überhaupt nicht kooperativ“ (ebd.) und 
versuchten, durch Rabatte von ihrem umfassenderen Angebot zu überzeugen. Zudem 
musste teilweise auch die Skepsis der Eigentümer überwunden werden (Interview Bad 
Nauheim 2), wobei die Begrifflichkeit kalter Wärme nicht förderlich war (Interview Bad 
Nauheim 1). Tabelle 2 (nächste Seite) gibt einen Überblick über die erfolgreichen Strategien 
der Kundengewinnung, die im Endeffekt zu einer Anschlussquote von 90 Prozent führten. 
 

https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-3_Flaechenverfuegbarkeit.pdf
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Hohe Qualität und 
Kosten- und 
Lärmvorteile 

Die Wahl fiel „bewusst [auf] einen qualitativ hochwertigen 
Wärmepumpenhersteller“ (Interview Bad Nauheim 1). Wie bereits 
beschrieben gab die Stadt durch die Festlegungen im Bebauungsplan 
einen Anreiz hin zu einer netzbasierten Lösung. Neben dem Vorteil 
geringerer Geräusche im Haus, gab es auch Kostenvorteile im Vergleich 
zur Anschaffung von Wärmepumpen durch die einzelnen Haushalte 
(Interview Bad Nauheim 1). 

Bauherrengespräche Die Kommunikation mit den künftigen Bewohner-:innen wurde als 
besonders wichtig hervor-gehoben. So wurden „hunderte Bauherren-
gespräche“ durchgeführt (Interview Bad Nauheim 1). Mitarbeiter:innen 
der Stadtwerke errichteten einen Baucontainer, wo sie am Wochenende 
„jeden Bauherrn dazu beraten und ihn auch davon überzeugen“ wollten 
(Interview Bad Nauheim 2). 

Rundum-Sorglos-Paket Die wohl wichtigste Strategie war das Bereitstellen eines „Rundum-
Sorglos-Paket[s]“ (Interview Bad Nauheim 1). Die Kunden müssten sich 
um nichts kümmern, auch nicht um die eigenen Wärmepumpen im Haus. 
Hierfür stehe in den „Wärmelieferverträgen eine Reaktionszeit von sechs 
Stunden“ (ebd.). Gerade vor dem Hintergrund des Fachkräfte- und 
Handwerker-mangels ist dies „der aller, allergrößte Vorteil. Die Leute 
fühlen sich gut aufgehoben“ (ebd.). Folgendes Zitat verdeutlicht dies: 

„Natürlich könnte theoretisch auch jeder seine eigene 
Luftwärmepumpe irgendwo hinstellen, ja? Aber wenn ich jemanden 
habe, der sich um das gesamte System kümmert, so wie wir es dann 
halt machen, ist das natürlich für den Kunden auch extrem 
komfortabel." (Interview Bad Nauheim 1) 

Tabelle 2: Strategien zur Kundengewinnung in Bad Nauheim Süd. Quelle: Eigene Darstellung  
basierend auf Interview Bad Nauheim 1 und Interview Bad Nauheim 2. 

 

Zusammenfassung 
Ausgehend von den Ergebnissen können nun Lösungsansätze für die erfolgreiche Umsetzung kalter 
Nahwärmenetze zusammenfassend abgeleitet werden. Diese sind in Abbildung 4 zusammengefasst. 

 Erfahrungen aus Pilotprojekten   

 Passfähige technische Lösungen   

 Passendes Betriebsmodell  

 Motivierte Person(en) als Initiator:innen   

 Lokale Unterstützung, insbesondere durch Bürgermeister:in   

 Anschlussquote sicherstellen   

 Kommunikation und Kooperation  

Abbildung 4: Lösungsansätze für kalte Nahwärmenetze, Quelle: eigene Darstellung. 
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Erfahrungen aus Pilotprojekten sind wertvoll für die Umsetzung eines kalten Nahwärmenetzes 
(Interview Bad Nauheim 1; Interview Offenbach; Interview Fischerbach). Dies zeigen insbesondere 
die Fallbeispiele Fischerbach und Gutach-Bleibach. Dort führten wichtige Erkenntnisse aus 
Fischerbach bezüglich der Technik, der funktionierenden und der Professionalität in Gutach-Bleibach 
zum direkten Erfolg (Interview Fischerbach). 

Die technische Fortentwicklung von Wärmenetzen der fünften Generation war ein wichtiger 
Wendepunkt in den Fallbeispielen Offenbach (Interview Offenbach) und Fischerbach (Interview 
Fischerbach). Im Allgemeinen wird die Technik der kalten Nahwärmenetze, wie sie nun in 
Fischerbach, Gutach-Bleibach, Offenbach und zweimal in Bad Nauheim umgesetzt ist, als vorteilhaft 
beschrieben. Diese Vorteile betreffen insbesondere die Nachhaltigkeit (Interview Bad Nauheim 1; 
Interview Offenbach), die Einfachheit des Systems (Interview Bad Nauheim 1; Interview Fischerbach) 
und die geringen Eingriffe in die Umgebung (Interview Bad Nauheim 1; Interview Fischerbach; 
Interview Offenbach).  

Für die Entwicklung des passenden Betriebsmodells war die Neugründung einer ÖPP in Offenbach 
ein entscheidender Faktor (Interview Offenbach). Die Fallbeispiele Gutach-Bleibach und Bad 
Nauheim zeigen hingegen, wie ein erfolgreicher Betrieb durch eine Genossenschaft (Interview 
Fischerbach) bzw. ein kommunales Unternehmen (Interview Offenbach) gelingen kann. In allen drei 
Fallbeispielen wird die Zusammenarbeit mit einem Akteur mit den notwendigen Fachkompetenzen 
betont (Interview Bad Nauheim 1; Interview Fischerbach; Interview Offenbach). In Offenbach wird 
die Beteiligung des Unternehmens ESW zur 49%igen Anteilseignerin des kommunalen 
Unternehmens QEO und die Beauftragung eines qualifizierten Ingenieurbüros als entscheidend 
hervorgehoben (Interview Offenbach). In Gutach-Bleibach wird die Zusammenarbeit von 
Stadtwerken und Genossenschaft betont, mit dem Hinweis, dass auch Stadtwerke weiter entfernt 
liegender Gemeinden Partner werden können (Interview Fischerbach). In Bad Nauheim wird gänzlich 
auf die Kompetenz der lokalen Stadtwerke als hundertprozentiges Tochterunternehmen der 
Kommune gesetzt (Interview Bad Nauheim 1).  

Einzelpersonen ermöglichten als Zugpferde in allen Fallstudien die Initiierung des Projektes und die 
Überwindung von Herausforderungen (Interview Bad Nauheim 1; Interview Bad Nauheim 2; 
Interview Fischerbach; Interview Offenbach). Bürgermeister:innen kommt insbesondere in kleinen 
Kommunen eine wichtige Rolle zu (Interview Offenbach; Interview Fischerbach). Dies wird besonders 
in Fischerbach deutlich, wo ein Bürgermeisterwechsel das Projekt zum Erliegen brachte und passt 
zur in der Literatur diskutierten kommunalen Unterstützung (Hartmann & Palm, 2023). 

Die hohen Investitionskosten wurden in allen Interviews betont (Interview Offenbach; Interview 
Fischerbach; Interview Bad Nauheim 2; Interview Bad Nauheim 1). Zudem wurde auf die Wichtigkeit 
eines Grundstocks an Kunden zur wirtschaftlichen Realisierung kalter Nahwärmenetze hingewiesen 
(Interview Bad Nauheim 1; Interview Offenbach). Die drei Fallbeispiele verwenden verschiedene 
Strategien zur Kundengewinnung. In den kleineren Netzen in Fischerbach, Gutach-Bleibach und dem 
Wohngebiet Rödgen in Bad Nauheim wurde auf einen Anschlusszwang gesetzt (Interview 
Fischerbach; Interview Bad Nauheim 1; Interview Bad Nauheim 2) (für Ergänzungen siehe Kurzstudie 
„Rechtliche Unverbindlichkeit“). In Offenbach an der Queich bilden mehrere öffentliche Gebäude 
den Kern des Netzes und deren Verbrauch gilt als sichere Grundnachfrage zur Sicherstellung eines 
wirtschaftlichen Betriebs (Interview Offenbach). In Bad Nauheim gelang die Kundengewinnung durch 
ein Serviceangebot, bei dem sich die Kunden um fast nichts kümmern müssen und zugleich einen 
verlässlichen Ansprechpartner direkt vor Ort haben, der ihnen trotz Handwerkermangel bei 
Problemen eine Reaktionszeit von sechs Stunden vertraglich zusagt (Interview Bad Nauheim 1).  

https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-1_Rechtliche-Unverbindlichkeit.pdf
https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-1_Rechtliche-Unverbindlichkeit.pdf
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Kommunikation und Kooperation zwischen verschiedenen Akteuren wurden wiederholt als zentrale 
Faktoren hervorgehoben. In Offenbach konnten unter anderem durch die direkte Kommunikation 
über „mehrere Bürger-Info-Veranstaltungen“, Anwohner:innen-Gespräche und eine 
„Infoveranstaltung für Heizungsbauer“ gesellschaftliche Vorbehalte vermindert werden (Interview 
Offenbach). Auch innerhalb der Stadtwerke in Bad Nauheim konnten durch Diskussionen interne 
Kritiker:innen von der Idee eines kalten Nahwärmenetzes überzeugt werden (Interview Bad 
Nauheim 1). In der Kommunikation mit der Bürger:innenschaft wurden Bauherrengespräche als 
entscheidend wahrgenommen (ebd.; Interview Bad Nauheim 2). Als eine der wichtigsten 
Erkenntnisse der Projekte in Fischerbach und Gutach-Bleibach wird die professionellere 
Kommunikation mit Bürger:innen genannt, die „nicht zu früh, aber frühzeitig“ und „regelmäßig“ über 
den aktuellen Stand und Projekte informiert (Interview Fischerbach). Momentan führt der Betreiber 
des Nahwärmenetzes in Fischerbach Gespräche mit Kunden, in denen er diese überzeugt, den Strom 
für ihre Wärmepumpen zukünftig selbst zu zahlen und ihn als Betreiber so zu entlasten. Die Zusage 
Einzelner zeigt, dass Kooperation mit Bürger:innen funktionieren kann (ebd.). 

Oft kommt die Kooperation zwischen den Kommunen und Stadtwerken zur Sprache (für 
Ergänzungen siehe Kurzstudie „Akteurs-Orchestrierung und Zusammenarbeit mit Netzbetreibern“). 
In Offenbach sagt ein Vertreter der Gemeinde in Bezug auf die ESW: „Das hätte man allein so nicht 
geschafft. Man hat von Anfang an durch die ESW die Unterstützung gehabt“ (Interview Offenbach). 
In Bad Nauheim wird das Vertrauen zwischen den Stadtwerken und der Stadt genannt (Interview 
Bad Nauheim 1). Auch innerhalb der Unternehmen (ebd.) und Verwaltungen (Interview Offenbach) 
ist eine kooperative Haltung elementar wichtig für den Erfolg der Projekte. Darüber hinaus wird in 
Fischerbach (Interview Fischerbach) und in Bad Nauheim (Interview Bad Nauheim 1) die 
Zusammenarbeit mit der Wissenschaft betont, insbesondere zur Fortentwicklung und Anpassung 
der Technik an den lokalen Kontext. Wie auch von den Praxispartnern im Vorfeld angebracht, ist 
auch interkommunale Kooperation wichtig. So profitierte Bad Nauheim von der kooperativen 
Haltung der Stadtwerke Schleswig, deren kaltes Nahwärmenetz sie besuchen und so mehr darüber 
erfahren durften (ebd.). Andersherum versuchen die Stadtwerke Bad Nauheims ebenfalls andere 
Akteure zu unterstützen (ebd.). Schließlich wird durch die Gründung des Bundesverbands kalte 
Wärmenetze e.V.   die bundesweite Kooperation im Kontext von kalten Nahwärmenetzen angestrebt 
(Interview Fischerbach).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-6_Akteurs-Orchestrierung-Zusammenarbeit-mit-Netzbetreibern.pdf
https://www.linkedin.com/company/bundesverband-kalte-w%C3%A4rmenetze
https://www.linkedin.com/company/bundesverband-kalte-w%C3%A4rmenetze
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IV. Fazit  
Anhand der vorhandenen Literatur und den Aussagen der Praxispartner:innen dieses Projektes 
wurde zu Beginn der Kurzstudie der Bedarf nach Lösungen für die Initiierung von kalten 
Nahwärmenetzen, das Auffinden wichtiger Akteure, die Ausgestaltung des passenden 
Betriebsmodells und die Kundengewinnung abgeleitet. Basierend auf diesen Schwerpunkten wurden 
im Rahmen von Fallstudien Interviews in Offenbach an der Queich, Fischerbach und Bad Nauheim 
durchgeführt. Anhand der Ergebnisse lassen sich mögliche Lösungsansätze ableiten. In Tabelle 3 auf 
der nächsten Seite sind diese den eingangs skizzierten Herausforderungen gegenübergestellt.  

Wie in diesen Fallstudien die Initiierungsphase erfolgreich gestaltet, die passenden Akteure an Bord 
geholt, das geeignete Betriebsmodell entwickelt und schließlich genug Kunden gewonnen wurden, 
kann Anhaltspunkte für andere Kommunen bieten. Wir empfehlen, zu Beginn insbesondere 
politische Unterstützung zu organisieren, in kleineren Gemeinden durch den Bürgermeister bzw. die 
Bürgermeisterin, und den Bundesverband kalte Wärmenetze e.V. zu kontaktieren. Wichtige Themen, 
die frühzeitig geklärt werden sollten, sind das passende Betriebsmodell, die technische Expertise in 
der Umsetzung und die Sicherung der Anschlussquote. Zudem braucht es eine lokal angepasste 
technische Lösung. Gerade hierfür bieten sich kalte Nahwärmenetze der fünften Generation durch 
ihre große Flexibilität und zahlreichen Kombinationsmöglichkeiten an.  

Offene Fragen bestehen insbesondere in Bezug auf die gelungene Kooperation mit den Stadtwerken 
und zur Finanzierung der hohen Anfangskosten. Für tiefgreifendere Informationen kann auf die für 
dieses Thema angefertigte W-rob-Kurzstudie „Akteursorchestrierung und Zusammenarbeit mit 
Netzbetreibern“ und eine aktuelle Publikation der KEA-BW (2025) zur Finanzierung von 
Wärmenetzen zurückgegriffen werden. Des Weiteren bleibt offen, wie die Umsetzung gelingen kann, 
wenn eine kommunale Unterstützung undenkbar und ein Mangel an qualifizierten Akteuren 
gegeben ist. Weiterhin ist zu beachten, dass einzelne Erkenntnisse aus Offenbach an der Queich und 
Fischerbach vor allem für kleinere Kommunen übertragbar erscheinen. Dies betrifft insbesondere 
die starke Rolle der Bürgermeister bei der Entwicklung der Projekte. Die Erfahrungen aus Bad 
Nauheim – insbesondere das „Rundum-Sorglos-Paket“ – lässt sich unserer Auffassung nach auf 
suburbane Neubaugebiete unabhängig von der Gemeindegröße übertragen. 

  

https://www.linkedin.com/company/bundesverband-kalte-w%C3%A4rmenetze
https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-6_Akteurs-Orchestrierung-Zusammenarbeit-mit-Netzbetreibern.pdf
https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-6_Akteurs-Orchestrierung-Zusammenarbeit-mit-Netzbetreibern.pdf
https://www.kea-bw.de/fileadmin/user_upload/Waermewende/Wissensportal/Downloads/KEABW_Abschlussbericht_Finanzierung_von_Waermenetzen__2025.pdf
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Herausforderung Lösungsansätze 

Hohe Investitionskosten: 
Refinanzierung sichern 
Anschlussquote sicherstellen 

Kommunale Bürgschaft oder kommunale Anteile an 
Genossenschaft zur Unterstützung dieser  

Hier im Detail diskutierte Möglichkeiten zum Sicherstellen 
der Anschlussquote: durch Anschlusszwang, Anschluss 
mehrerer öffentlicher Gebäude als Kern des Systems oder 
Rundum-Sorglos-Servicepaket für Kund:innen 

Technische Lösung finden Prinzipiell neue Möglichkeiten durch fünfte Generation 
kalter Nahwärmenetze 

Inspiration durch Andere (Stadtwerke), Besuch von 
Messen, Pilotprojekte, bei LEA oder Bundesverband 
informieren, unternehmensübergreifende Zusammenarbeit 
ggf. auch mit Hochschulen 

Auffinden qualifizierter Akteure; 
Mangel an Akteuren; wenn 
vorhanden meist Fehlender 
Zugang zu bezahlbarer 
rechtlicher, wirtschaftlicher und 
organisatorischer Fachkompetenz 

Engagierte Personen(en) als Initiator:innen gewinnen und 
Unterstützung von Bürgermeister:in sichern 

In Kontakt mit dem Bundesverband treten 

Stadtwerke anderer Städte in Betracht ziehen 

Entwicklung des passenden 
Betriebsmodells 

Passfähiges Betriebsmodell für lokale Akteurskonstellation 
finden und einen Akteur mit technischen Kompetenzen 
einbinden 

Hier im Detail diskutierte Modelle: ÖPP, Stadtwerke-
Genossenschafts-Kooperation, Auftrag an die kommunalen 
Stadtwerke 

Partner für Umsetzung gewinnen Bereits bestehende Kooperationen (etwa im Stromsektor) 
nutzen: in unseren Beispielen als ÖPP, Stadtwerke-
Genossenschaft-Kooperation oder zwischen Kommune und 
kommunalen Stadtwerken 

Stadtwerke anderer Städte in Betracht ziehen 

Wirtschaftlich und technisch 
gelungene Planung 

Erfahrungen aus Pilotprojekten beachten, insbesondere in 
Bezug auf Technik, finanzielle Kalkulation und 
Preisgestaltung 

Passfähige technologische Lösungen entwickeln, die zur 
lokalen Situation passen 

Konflikte in Kooperation mit 
Stadtwerken 

Kommunikation und Kooperation ausreichend beachten 
(für Ergänzungen siehe Kurzstudie „Akteurs-Orchestrierung 
und Zusammenarbeit mit Netzbetreibern“): Expertise von 
Stadt- oder Regionalwerken gezielt einbinden 

Tabelle 3: Lösungsansätze der untersuchten Praxisbeispiele für die Umsetzung kalter 
Nahwärmenetze. Quelle: eigene Darstellung, basierend auf den Interviews.  

https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-6_Akteurs-Orchestrierung-Zusammenarbeit-mit-Netzbetreibern.pdf
https://uni-freiburg.de/w-rob/wp-content/uploads/sites/182/W-rob-Kurzstudie-6_Akteurs-Orchestrierung-Zusammenarbeit-mit-Netzbetreibern.pdf
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Über W-rob  

W-rob ist ein transdisziplinäres Projekt von Universität Freiburg, Universität Marburg, und 
des Next Economy Lab (NELA) mit vielen Praxispartner:innen. Es adressiert besonders 
kritische Herausforderungen bei der Gestaltung der kommunalen Wärmeplanung und der 
Umsetzung der Wärmepläne. Im Zentrum steht die Frage, wie die Wärmeplanung „sozial 
robust“ gelingen kann. Dazu tragen eine transparente Prozessgestaltung, akzeptierte 
Ergebnisse und die Aktivierung von Akteuren bei. Mehr Informationen zum Projekt gibt es auf 
der W-rob-Projektwebseite.  

Die gesamte Reihe von Kurzstudien zu Herausforderungen und Lösungsansätzen bei 

der kommunalen Wärmewende aus der W-rob-Gruppe ist hier abrufbar. 

https://uni-freiburg.de/w-rob/
https://uni-freiburg.de/w-rob/#Ergebnisse

